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Vorwort 

 

Graubünden wird in der nationalen wirtschaftspolitischen Diskussion immer wieder als 

ĂSubventionsempfªngerñ hingestellt. Grund daf¿r ist insbesondere die Tatsache, dass 

Graubünden beim interkantonalen Finanzausgleich als Nettobezüger von über CHF 200 

Mio. in Erscheinung tritt. Innerhalb des Kantons betrachten Gebiete wie das Bündner 

Rheintal oder das Oberengadin die staatlichen Investitionen und Finanzhilfen in die 

anderen Gebiete argwöhnisch. 

Die Frage, wer im staatlichen System wen in welchem Umfang finanziert, wird künftig 

wahrscheinlich noch an Bedeutung gewinnen. Aufgrund der aktuell relativ guten Ent-

wicklung der Schweizer Städte und der Stagnation im alpinen Raum, insbesondere in 

Graubünden, und der damit schwindenden Bedeutung der Bergkantone ist von einer 

weiteren Zunahme der Disparitäten und somit der finanzpolitischen Herausforderungen 

auszugehen. 

Das Wirtschaftsforum Graubünden will es deshalb genau wissen. Inwiefern ist Grau-

bünden ein Subventionsempfänger? Und wie sieht es innerhalb Graubündens bezüglich 

der Nettozahler und Nettoempfänger aus? Das Wirtschaftsforum Graubünden hat dafür 

alle öffentlichen Finanzflüsse zwischen Bund, Kanton Graubünden und seinen Gebieten 

untersucht. Die Analyse zeigt, dass deren Dimensionen weit über diejenige des inter-

kantonalen Finanzausgleichs hinausgehen und die Diskussion vor diesem Hintergrund 

auf einer ganzheitlichen Ebene zu führen ist. Die Studie des Wirtschaftsforums beurteilt 

die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Gebiete als funktionale Räume insgesamt. 

Dabei werden alle Transfers der öffentlichen Hand (rund CHF 4 Mrd.) berücksichtigt. 

Der interkommunale Finanzausgleich (rund CHF 25 Mio.) fokussiert lediglich auf den 

Lasten- und Ressourcenausgleich des Gemeindehaushalts und ist wie die anderen 

Sektoralpolitiken (z.B. Verkehr, Bildung, Gesundheit) zu betrachten. 

Die nun vorliegende Studie schafft eine noch nie dagewesene Transparenz bezüglich 

der Finanzflüsse und fördert einige unerwartete Resultate zutage. Die Studie dürfte 

somit in Zukunft eine wichtige Quelle bei der Argumentation für oder gegen Investiti-

onsentscheide im Kanton und für die Vertretung der volkswirtschaftlichen Interessen 

Graubündens in Bundesbern bilden. 

Den Mitgliedern der Begleitgruppe, welche im Sinne eines Sounding Boards mit ihren 

konstruktiven Voten massgeblich zur Entwicklung der vorliegenden Studie beigetragen 

haben, möchten wir für ihr Engagement herzlich danken. Ein spezieller Dank gilt den 

Herren Ernst Meier von der kantonalen Finanzverwaltung und Armin Blumenthal vom 

Amt für Gemeinden für ihre wertvolle Unterstützung während der Modellierungsphase. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und spannende Einsichten. 

Ihr Wirtschaftsforum Graubünden 
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Management Summary 

Ausgangslage 

Graubünden entwickelt sich im gesamtschweizerischen Vergleich wirtschaftlich unter-

durchschnittlich. Zudem nehmen die wirtschaftlichen Disparitäten zwischen den Regio-

nen fortlaufend zu. Im Rahmen des interkantonalen Finanzausgleichs bildet Graubün-

den einer der bedeutendsten Nettobezüger. Innerhalb des Kantons wird immer wieder 

die Subventionswürdigkeit der peripheren Regionen politisch heiss diskutiert.  

Das Wirtschaftsforum Graubünden wollte vor diesem Hintergrund nun genau wissen, 

wer eigentlich wen (Bund, Kanton, Gemeinden) wie umfassend finanziert. Das Wirt-

schaftsforum Graubünden hat dafür alle öffentlichen Finanzflüsse zwischen dem Bund, 

dem Kanton Graubünden und seinen Gebieten untersucht (d.h. für die Jahre 2002 und 

2010 alle Gemeinderechnungen, die kantonale Staatsrechnung sowie die Rechnung 

des Bundes). Die nun vorliegende Studie schafft bezüglich der Finanzflüsse eine noch 

nie dagewesene Transparenz und fördert einige unerwartete Resultate zutage. Die 

Studie dürfte somit in Zukunft eine wichtige Quelle für die Argumentation von Investiti-

onsentscheiden im Kanton und für die Vertretung der Interessen der Volkswirtschaft 

Graubünden in Bundesbern bilden. 

Aktuelle Situation 

Der geographische Raum Graubünden bezieht rund CHF 520 Mio. pro Jahr an öffentli-

chen Transfers mehr vom Bund als aus Graubünden an diesen zurückfliessen. Der 

Kanton Graubünden ist somit klar Nettobezüger öffentlicher Finanzmittel. Die untenste-

hende Graphik (Abb. 1) gibt eine Übersicht über die öffentlichen Flüsse in, aus und 

nach Graubünden. 

Abb. 1 Öffentliche Finanzflüsse zwischen Bund, Kanton und Gemeinden 

 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden  

Rund CHF 1.2 Mrd. fliessen vom Bund in die Rechnung des Kantons, weitere knapp 

CHF 0.6 Mrd. fliessen direkt vom Bund in die Gebiete Graubündens. Aus dem kantona-

len Gebiet fliessen rund CHF 1.2 Mrd. an Finanzzahlungen (v.a. Steuern des Bundes 

wie Bundessteuer, Mehrwertsteuer, Mineralölsteuern etc.) zurück zum Bund. Rund CHF 

1.3 Mrd. generiert der Kanton aus seinem eigenen Gebiet. Die Gemeinden schliesslich 

Frage: Welche Ge-

biete sind Subven-

tionsempfänger? 

Graubünden bezog 

im 2010 netto CHF 

520 Mio. vom Bund 
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generieren zusätzlich aus ihrem Gebiet finanzielle Mittel in der Höhe von knapp CHF 

1.35 Mrd., welche sie gleichzeitig auch in ihrem Gebiet investieren. 

Der ĂBetriebñ des Kantons Graub¿ndens verursacht also gesamthaft f¿r die ºffentliche 

Hand Kosten in der Höhe von rund CHF 4.4 Mrd. Mit Blick auf das kantonale Bruttoin-

landprodukt (BIP) von rund CHF 11.3 Mrd. bedeutet dies eine Staatsquote von knapp 

40 % (vgl. Abb. 2). Der Bund finanziert rund 12 % der öffentlichen Ausgaben im Kanton 

Graubünden oder netto rund 4.6 % der kantonalen Wirtschaft bzw. des BIP. 

Abb. 2 Überblick Betrieb Graubünden 

 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden 

Nicht alle relevanten geldwerten Leistungen erscheinen in den Rechnungen von Bund 

und Kanton. In Graubünden bestehen insbesondere durch die Stromlieferung zu Ge-

stehungskosten statt Marktpreisen und durch die Kosten der Zweitwohnungen zwei 

nicht erfasste geldwerte Transfers, die für die Beurteilung des Kantons als Nettobezü-

ger öffentlicher Mittel massgeblich sind (vgl. Abb. 3). 

Abb. 3 Saldo öffentlicher Transfers Kanton Graubünden inkl. der Berücksichtigung der nicht erfassten 
geldwerten Leistungen (2010) 

 

Quelle:  Wirtschaftsforum Graubünden 

Wenn die nicht erfassten geldwerten Finanzströme berücksichtigt werden, ergibt sich im 

besten Fall ein ausgeglichenes Ergebnis für den Kanton (Elektrizität: die Ressourcen-

rente schwankt je nach Marktpreis um mehrere CHF 100 Mio.). Diese Werte sind je-

doch rein hypothetischer Natur. Die definitive Höhe der theoretisch existierenden Fi-

nanztransfers ist aus heutiger Sicht aufgrund der fluktuierenden Strompreise nicht zu 

Betrieb von Grau-

bünden kostet CHF 

4.4 Mrd. 

Nicht erfasste geld-

werte Leistungen 

müssen aufgerech-

net werden 
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antizipieren. Eine Schätzung des Wirtschaftsforums Graubünden für das Jahr 2010 

zeigt, dass die nicht erfassten geldwerten Leistungen ungefähr CHF 180 Mio. im Fall 

der Ressourcenrente und rund CHF 150 Mio. im Fall der von den Zweitwohnungen 

verursachten und ungedeckten Kosten betragen haben dürften. Bei der Ressourcenren-

te ist davon auszugehen, dass der für 2010 gültige Wert von CHF 180 Mio. derzeit auf-

grund der tiefen Strompreise nicht mehr erreicht wird und voraussichtlich in den nächs-

ten fünf Jahren auch nicht mehr erreicht werden kann. 

Ohne Berücksichtigung der nicht erfassten geldwerten Leistungen ist die Mehrheit der 

Gebiete Nettobezüger öffentlicher Mittel. Einzige bedeutende Nettozahler sind erfolgrei-

che Tourismusregionen wie das Oberengadin, Samnaun oder das Gebiet Flims-Laax-

Falera (vgl. Abb. 4). 

Abb. 4 Nettobezüge und -zahlungen in % des BIP und Veränderung 2002 ï 2010 und 2010 - 2030 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden 

Mehrheit der Gebie-

te ist Nettobezüger 
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Auch das Bündner Rheintal bezieht aufgrund der zentralen Infrastrukturen (Verwaltung, 

Spital, HTW,é) deutlich mehr an ºffentlichen Mitteln, als es mit seiner Wirtschaftskraft 

generiert (buchhalterische Sicht, Abb. 4). Die verursachergerechte Sicht relativiert die-

sen Nettobezug jedoch. Würden alle im Bündner Rheintal arbeitenden Personen auch 

dort wohnen und Steuern bezahlen sowie der Nutzen der öffentlichen Dienstleistungen 

allen Gebieten Graubündens angerechnet, so würde der Saldo der öffentlichen Mittel 

des Bündner Rheintals ausgeglichen sein. 

Die beiden Sichtweisen - buchhalterisch und verursachergerecht - sind gleichzeitig zu 

betrachten. Je nach Fragestellung ist die eine Sichtweise dienlicher als die andere. Für 

eine ganzheitliche Betrachtung ist somit die Berücksichtigung beider Sichtweisen not-

wendig. 

Begründung der Ergebnisse 

Die wesentlichen Gründe für den gesamtkantonalen Nettobezug können auf vier we-

sentliche Treiber zurückgeführt werden. Für die einzelnen Gebiete kann sich die relative 

Bedeutung der einzelnen Treiber je nach Ausgangslage verändern. 

Á Unterdurchschnittliche Bevölkerungsdichte und überdurchschnittlich schwie-

rige Topographie erhöhen die Kosten der Infrastruktur, v.a. des Verkehrswesens 

(erklärt schätzungsweise rund 50 % des Nettobezugs). 

Á Überdurchschnittliche Bedeutung der Landwirtschaft in der Wirtschaftsstruktur 

und damit verhältnismässig hohe Transfers aus dem Budget der Agrarpolitik (erklärt 

schätzungsweise knapp 25 % des Nettobezugs). 

Á Strukturell bedingt unterdurchschnittliche Leistungsfähigkeit der vorhandenen 

Wirtschaft (erklärt schätzungsweise knapp 25 % des Nettobezugs). 

Á Überdurchschnittliches Alter der Bevölkerung und damit Abhängigkeit von al-

tersbedingten Sozialtransfers (erklärt schätzungsweise rund 3 % des Nettobezugs). 

Ein bedeutender Teil des gesamtkantonalen Nettobezugs kann somit mit den über-

durchschnittlichen Kosten zur Erschliessung des geographischen Raumes erklärt wer-

den. 

Rückblick 

Zwischen 2002 und 2010 hat sich das Bild zwischen den Gebieten nur geringfügig ver-

ändert. Die öffentlichen Transfers haben jedoch absolut (nominal) zugenommen. So 

beziehen absolut gesehen Nettobezüger über die Jahre noch mehr öffentliche Mittel 

und Nettozahler finanzieren die anderen Räume noch stärker. Folglich bezieht der Ge-

samtkanton netto 2010 auch mehr Mittel vom Bund als 2002 und die Disparitäten zwi-

schen den Gebieten nehmen laufend zu. 

Ausblick bis 2030 

Bis 2030 muss unter der Annahme ähnlich bleibender Staatspolitik von einer Zunahme 

der Disparitäten zwischen den Gebieten hinsichtlich des Verhältnisses zwischen Fi-

nanzzahlungen und -bezügen ausgegangen werden (vgl. Tab. 1). Das Wirtschaftsforum 

geht aufgrund der Modellergebnisse im Referenzszenario ĂExtrapolationñ (d.h. weiter 

wie bisher) davon aus, dass der volkswirtschaftliche Return on Investment öffentlicher 

Investitionen in peripheren Regionen in Zukunft weiter abnehmen wird. Auf der Ebene 

des Gesamtkantons bleibt der gesamtkantonale Nettobezug im Verhältnis zum BIP 

unabhängig von den Szenarien in der gleichen Grössenordnung wie anhin. 

 

 

 

 

Die gesamtkantona-

le Situation hat sich 

seit 2002 ver-

schlechtert 

Disparitäten ver-

schärfen sich ver-

mutlich 
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 Vergleich der Szenarienergebnisse für den Gesamtkanton  Tab. 1

In CHF Mio. 2002 2010 Szenarien 2030 

Extrapolation Wachstum Stagnation 

Finanzzahlungen gesamt 1ó980 2ó567 3ó533 3559 3ó279 

Finanzbezüge gesamt -2ó348 -3ó090 -4ó309 -4ó320 -3ó829 

Saldo Kanton -361 -523 -776 -762 -550 

BIP Kanton 9ó850 11ó338 16ó057 17ó769 12ó798 

Saldo in % BIP Kanton 3.7 4.6 4.8 4.3 4.3 

Bevölkerung 185ó771 192ó621 196ó414 206ó309 172116 

Veränderung zu Sze-

nario ĂExtrapolationñ 

-10ó634 -3ó793 0 9ó895 -24ó298 

Beschäftigte (Vollzeit-

äquivalente VZÄ) 

86ó428 87ó247 83ó318 93ó649 74ó264 

Veränderung zu Sze-

nario ĂExtrapolationñ 

3ó110 3ó929 0 10ó331 -9ó054 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden 

 

Handlungsansätze und Schlussfolgerungen 

Die Diskussion der Handlungsansätze zur Verringerung der Finanzbezüge gegenüber 

den Finanzzahlungen in Graubünden kann wie folgt zusammengefasst werden: 

Á Es ist für alle Gebiete erstrebenswert, zumindest ausgeglichen zu werden. Dadurch 

erbringen sie den Nachweis, dass sie wirtschaftlich existieren können und aus wirt-

schaftlicher Sicht die Besiedlung dieser Gebiete legitimiert ist. 

Á Eine wirtschaftliche Erholung, die ein erhöhtes Wirtschaftswachstum zur Folge hat, 

verändert alleine wenig an der aktuellen Situation. 

Á Generell ist es für ein Gebiet, das deutlich mehr Finanzbezüge als Finanzzahlungen 

aufweist, sehr schwierig, ausgeglichen zu werden. Aspekte wie topographische Be-

sonderheiten und die Sozial- und Wirtschaftsstruktur können nicht oder nur sehr 

langfristig verändert werden. Alleine der Effort zur Verbesserung der Situation legiti-

miert jedoch das Gebiet, weiterhin saldiert öffentliche Mittel zu beziehen. 

Á Es ist für Graubünden entscheidend, die nicht erfassten geldwerten Leistungen 

(Ressourcenrente, Leistungen als Zweitwohnungsstandort) zu internalisieren. 

Dadurch kann der gesamtkantonale Nettobezug deutlich verringert werden. 

Á Die Reduktion der Ausgaben zur Verringerung der Nettobezüge ist ein sehr schwie-

riges Unterfangen und erzwingt eine Vorwärtsstrategie. Dies bedeutet: 

- Umsetzung einer kantonalen Tiefsteuerstrategie 

- Ansiedlung von wertschöpfungsintensiven Unternehmen - insbesondere im 

Bündner Rheintal und in den erfolgreichen Tourismusregionen 

Beide Strategien erhöhen die Attraktivität Graubündens als Wirtschafts- und Wohn-

standort und führen somit zu einem grösseren Steuersubstrat. Dadurch kann eine 

höhere Dichte von Beschäftigten und Einwohnern erreicht werden, wodurch die 

Raumkosten über eine grössere Grundgesamtheit verteilt werden können. 

Zur Umsetzung dieser beiden Strategien müssen finanzielle Mittel freigesetzt wer-

den, damit die Steuern gesenkt oder zusätzliche Investitionen in die Optimierung der 

allgemeinen Rahmenbedingungen (Infrastrukturen, F&E fördern etc.) getätigt wer-

den können. Die Freisetzung von Mitteln muss letztendlich durch folgende Arten der 

Kosteneinsparungen geschehen: 

Situation nicht dra-

matisch, substantiel-

le Massnahmen 

jedoch notwendig 

Vorwärtsstrategie 
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- Anreize setzen, damit Ineffizienzen in der Ausgabenpolitik minimiert wer-

den; z.B. im Bereich der Strasseninfrastruktur oder der Auslastung von öffentli-

chen Immobilien 

- Vorantreiben der Gebiets- und Aufgabenreformen zur Senkung der Kosten 

von Kanton und Gemeinden (u.a. Reform des interkommunalen Finanzaus-

gleichs, Gemeindefusionen) 

Die Verteilung der Mittel des Bundes und der ressourcenstarken Kantone führt immer 

wieder zu Diskussionen zwischen den Kantonen. Die Berggebiete verlieren hierbei auf-

grund der wirtschaftlichen und demografischen Entwicklung zunehmend an Bedeutung. 

Unsere Analysen zeigen aber, dass das Transferdefizit von Graubünden in einem 

Rahmen liegt, welcher - unter Berücksichtigung der nicht erfassten geldwerten Trans-

fers - erstens akzeptabel ist und zweitens im Notfall mit einschneidenden Massnahmen 

korrigiert werden könnte. 

Damit auf absehbare Zeit keine einschneidenden Massnahmen notwendig werden, 

sollte sich Graubünden des Defizites würdig erweisen und diejenigen Hausaufgaben 

erledigen, die der Kanton selbst beeinflussen kann. Gleichzeitig ist es wichtig, dass 

Graubünden in den Diskussionen um den Umgang mit dem gegenwärtigen gesamtkan-

tonalen Nettobezug gegenüber dem Bund die Fakten aufzeigt und darlegt, warum es 

nicht so einfach ist, vom Nettobezüger zum Nettozahler zu werden. 

Die vorliegende Studie kann zu diesem Zweck wertvolle Hilfe bieten. 
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1 Warum eine Analyse der ºffentlichen Finanztransfers? 

 Ausgangslage 1.1

Während sich die Schweiz insgesamt seit Jahren in einer Wachstumsphase befindet, 

sind in Graubünden verschiedene stagnierende Entwicklungen zu beobachten. In vielen 

Gebieten ist die Wirtschaftskraft rückläufig, die Abwanderung der arbeitenden Bevölke-

rung in peripheren Räumen wird immer mehr zur Realität. Der verschärfte Standort-

wettbewerb zwischen den Kantonen erfordert eine effiziente Allokation der vorhandenen 

öffentlichen Finanzmittel, um deren volkswirtschaftlichen Nutzen zu maximieren.  

Vor diesem Hintergrund wird der Ruf nach einer Neuausrichtung der Investitionspolitik 

der öffentlichen Mittel immer lauter. Hier stehen in Graubünden insbesondere der neue 

innerkantonale Finanzausgleich sowie die Gemeinde- und Gebietsreform im Zentrum 

der Diskussionen. Investitionen in Räume mit negativem Wirtschaftswachstum könnten 

in dynamischeren Gebieten effizienter eingesetzt werden. Es stellt sich mit Blick in die 

Zukunft die Frage, ob die heutige Investitionspolitik die langfristige wirtschaftliche Funk-

tionsfähigkeit des Kantons gewährleisten kann. 

Dieselbe Diskussion gewinnt auch auf nationaler Ebene immer mehr Aufmerksamkeit. 

Gesamtschweizerisch schwindet aufgrund der schwachen Bevölkerungsentwicklung im 

Berggebiet (vgl. Abb. 5) die politische Bedeutung Graubündens laufend. Es wird 

dadurch für den Bergkanton immer schwieriger, seinen Anteil an den Bundesgeldern zu 

halten und zu rechtfertigen. 

Abb. 5 Langfristige Bevölkerungsentwicklung im Schweizer Alpen- und Städteraum 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden / BFS - Volkszählung 

Die finanziellen Mittel, welche Graubünden infolge der Neugestaltung des Finanzaus-

gleichs und der Aufgabenteilung zwischen Bund und Kantonen (NFA) zur Verfügung 

stehen (vgl. Abb. 6), sind im Vergleich zum vorangegangenen Finanzausgleich weniger 

zweckgebunden. Somit hat der Kanton Graubünden einen grösseren Handlungsspiel-

raum, die vom Bund erhaltenen Mittel in eigener Kompetenz einzusetzen. Daher ist zu 

überlegen, nach welchen Kriterien die finanziellen Mittel bestmöglich einzusetzen sind. 

  

Die Schweiz wächst, 

Graubünden stag-

niert, periphere Re-

gionen schrumpfen 
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Abb. 6 Interkantonaler Finanzausgleich 2012 

 

Quelle: Eidg. Finanzverwaltung 

 

 Fragestellung 1.2

Die folgende Studie greift einige der wesentlichsten wirtschaftspolitischen Herausforde-

rungen im Kanton Graubünden auf. Die Ausgangslage der Bündner Regionen bzgl. 

ihrer Branchen- und Bevölkerungsstruktur, ihrer Topographie sowie der Nähe zu Ag-

glomerationsräumen unterscheidet sich deutlich. Somit bestehen grosse Unterschiede 

zwischen den Gebieten Graubündens hinsichtlich  

Á der aktuellen und künftig erwarteten wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit  

Á sowie der erhaltenen Transferzahlungen durch Kanton und Bund  

Á und schliesslich auch hinsichtlich des Flusses an finanziellen Mitteln aus diesen 

Gebieten an Kanton und Bund. 

Vor dem Hintergrund einer ganzheitlichen gesamtkantonalen Wachstumspolitik stellen 

wir uns somit die folgende Kernfrage: 

Wie kann der Einsatz der der öffentlichen Hand zur Verfügung stehenden finanziellen 

Mittel hinsichtlich des volkswirtschaftlichen ĂReturns on Investmentñ der verschiedenen 

Bündner Regionen optimiert werden? 

Das Projekt verfolgt im Detail folgende Ziele: 

Á Übersicht gewinnen: 

- Welche finanziellen Mittel fliessen für welche Zwecke von Bund an Kanton oder 

Gebiet und vom Kanton an die Gebiete und aus welchen Elementen setzen sich 

die Finanzbezüge der Gebiete zusammen? 

- Welche finanziellen Mittel fliessen aus den Gebieten an Bund und Kanton? 

- Welche Wertschöpfung wird in den einzelnen Gebieten generiert? 

Á Beurteilung: Wie ist das Verhältnis zwischen den Finanzzahlungen und -bezügen 

sowie der wirtschaftlichen Leistung der Bündner Gebiete (anhand des regionalen 

BIP) zu beurteilen? 

Á Perspektiven: Wie haben sich die verschiedenen Bündner Gebiete entwickelt und 

welche Trends sind für die einzelnen Regionen für die Zukunft zu erwarten? 

Á Handlungsansätze: Welche Massnahmen können bei Gebieten mit deutlich höhe-

ren Finanzbezügen als Finanzzahlungen (negativer Return on Investment) zu einem 

effizienteren Einsatz der öffentlichen Mittel führen? 

Wer zahlt wem wie 

viel? 
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Der interkantonale Finanzausgleich bildet nur einen kleinen Teil (rund 20 %) der Trans-

fers zwischen Bund und Kanton ab und stellt insgesamt einen geringen Anteil an den 

gesamten Kantonseinnahmen (rund 10 %) dar (vgl. Abb. 7). Die vorliegende Studie 

hatte vor diesem Hintergrund das Ziel, alle öffentlichen Finanzflüsse zwischen Bund, 

Kanton Graubünden und seinen Gemeinden aufzuzeigen und dadurch ein vollständiges 

Bild geben zu können (vgl. detaillierte Ausführungen in Kapitel 2). 

Abb. 7 Ertragsstruktur des Kantons Graubündens 2010 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden auf Basis der Bündner Staatsrechnung 2010 

Die nun vorliegende Studie schafft bezüglich der öffentlichen Finanzflüsse eine noch nie 

dagewesene Transparenz und führt eine bedeutende Menge an statistischen Daten in 

einem systematischen Modell zusammen. Die Studie diskutiert zudem Handlungsan-

sätze zur Reduktion der Nettokosten. Der vorliegende Bericht dürfte somit in Zukunft 

eine wichtige Quelle für die Argumentation von Investitionsentscheiden im Kanton und 

für die Vertretung der Interessen der Volkswirtschaft Graubünden bilden. 

 

 Begriffsdefinitionen 1.3

Die folgenden Begriffe werden im vorliegenden Bericht häufig verwendet und sind wie 

folgt zu verstehen: 

Á Gebiete: Mit Gebiet wird in dieser Studie ein geografisch abgegrenzter Raum be-

zeichnet. Die Abgrenzung erfolgt ausschliesslich für den Zweck dieser Studie. Für 

die Darstellung von Ergebnissen können verschiedene Einteilungen verwendet wer-

den. Für unsere Betrachtungen ist der geographische Raum massgebend und nicht 

die politische Institution. Aus diesem Grund und weil auch räumliche Bezeichnungen 

durch die Raumentwicklungspolitik bereits besetzt sind (z.B. Funktionale Räume), 

verwenden wir den Begriff Gebiete statt beispielsweise Gemeinde, Kreise, Regionen 

oder Kanton, welche sowohl räumliche wie auch institutionelle Einheiten bezeichnen 

können. Damit können Verwechslungen vermieden werden, insbesondere deshalb, 

weil unsere Gebietseinteilung teilweise mit politischen Einteilungen deckungsgleich 

ist und teilweise von dieser abweicht. An bestimmten Stellen wird auf die Regionen 

als institutionelle Ebene Bezug genommen. In diesen Fällen wird dies jeweils explizit 

erwähnt. 

Á Öffentliche Finanztransfers: Als öffentliche Finanztransfers oder Transferzahlun-

gen bezeichnen wir Zahlungen, die von einer übergeordneten politischen Institution 

(z.B. Bund, Kantone, Region) in ein Gemeindegebiet (Finanzbezüge) oder von ei-

nem Gemeindegebiet zu einer übergeordneten politischen Institution fliessen (Fi-

nanzzahlungen). Die Zahlung kann in Form von Beiträgen an den Gemeindehaus-

halt (z.B. interkommunaler Finanzausgleich), von Beiträgen an Dritte (z.B. Direktzah-

lungen Landwirtschaft) oder in Form von Investitionen (z.B. Bau einer Kantonsstras-

Grundlagedokument 

mit vielseitigem 

Nutzen 
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se auf dem Gebiet der Gemeinde X) erfolgen. Die Ausgaben der Gemeinden im 

Gemeindegebiet werden nicht als Transferzahlungen betrachtet. 

Á Nettobezüger und -zahler: Als Nettobezüger wird ein Gebiet bezeichnet, in wel-

ches mehr Transferzahlungen hineinfliessen (Finanzbezüge) als aus dem Gebiet an 

die übergeordneten politischen Ebenen zurückfliessen (Finanzzahlungen). Es wird 

damit zum Ausdruck gebracht, dass in einem Gebiet mehr Gelder ausgegeben wer-

den als das Gebiet selbst generieren kann. Damit kann das Gebiet als volkswirt-

schaftlich defizitär bzw. nicht selbständig wirtschaftlich lebensfähig betrachtet wer-

den. 

Á Bruttoinlandprodukt (BIP): Die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eines Gebietes 

ergibt sich dadurch, dass die öffentlichen Transfers in und aus dem Gebiet mit der 

regionalen Wertschöpfung in Bezug gesetzt werden. Auf regionaler und kommunaler 

Ebene bestehen jedoch keine offiziellen Daten zum BIP. Das Wirtschaftsforum hat 

somit für die Gemeinden einen Bottom-up-Ansatz gewählt und auf Basis der Be-

schäftigtenzahlen und der Bruttowertschöpfung auf Branchenebene Noga 2
1
 die 

Wertschöpfung hochgerechnet. In einem zweiten Schritt wurden die Zahlen mit den 

Angaben vom Bundesamt für Statistik (BFS)
2
 zum kantonalen BIP abgeglichen. 

Im folgenden Kapitel 2 wird vertieft auf die Modellierung eingegangen. Wie bereits 

oben festgehalten, wurden dazu verschiedenste statistische Daten beigezogen. Um 

eine gute Lesbarkeit gewährleisten zu können, haben wir uns entschlossen, die ver-

wendeten statistischen Quellen nicht direkt im Text, sondern erst am Schluss ge-

sammelt im Literatur- und Quellenverzeichnis (ab Seite 55) darzustellen. 

  

                                                
1
  Bundesamt für Statistik (2010): Betriebszählung 2001, 2005, 2008. Neuenburg. 

Bundesamt für Statistik (2012): Mehrwertsteuerstatistik 2005 ï 2007. Neuenburg. 

Bundesamt für Statistik (2012): Produktionskonto nach Branchen 2005 und 2007. Neuenburg. 
2
  Bundesamt für Statistik (2012): Bruttoinlandprodukt (BIP) nach Grossregionen und Kanton im Jahr 2011. 

Neuenburg. 
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2 Methodik 

 Ausgangslage 2.1

Mit der vorliegenden Studie möchte das Wirtschaftsforum Graubünden Handlungsan-

sätze für den Kanton hinsichtlich einer effizienten Investitionspolitik formulieren. Dazu 

ist es notwendig zu wissen, welche Kosten und Erträge und daher Finanzflüsse zwi-

schen den politischen Ebenen die verschiedenen Bündner Gebiete für die öffentlichen 

Haushalte verursachen und wie das Resultat im Verhältnis zur jeweiligen wirtschaftli-

chen Leistungsfähigkeit zu beurteilen ist. 

Die Beantwortung der zu klärenden Fragen unterliegt den folgenden methodischen 

Herausforderungen: 

Á Erstellung eines in sich schlüssigen Gesamtsystems mit einer vollständigen Abbil-

dung der öffentlichen Finanzflüsse 

Á Praxisgerechte Form der Verteilung der öffentlichen Transfers auf die Gebiete 

Á Räumliche Abgrenzung der für die Analyse geeigneten Gebiete 

Á Sachgerechte Interpretation der buchhalterischen und verursachergerechten Resul-

tate 

Á Trend- und Zukunftsbetrachtung 

In der Folge werden die oben aufgelisteten Herausforderungen näher beschrieben. 

Abschliessend werden das methodische Vorgehen und die dadurch erzielten Ergebnis-

se einer kritischen Betrachtung unterzogen. 

 

 Modellbildung 2.2

2.2.1 Herausforderung 

Die Schaffung einer vollständigen und detaillierten Übersicht der öffentlichen Transfers 

aus Sicht eines Kantons und seiner Gebiete ist sehr aufwendig, da alle Rechnungen der 

Gemeinden sowie des Kantons und des Bundes analysiert werden müssen. In der Ver-

gangenheit wurden zwar regelmässig Studien zu öffentlichen Finanztransfers veröffent-

licht
3
, welche ähnliche Ziele wie die Analyse des Wirtschaftsforums gesetzt haben. Die 

Erfassung der öffentlichen Finanztransfers blieb dabei jedoch in jedem Fall partiell. 

Bis anhin wurde somit keine Gesamtmodellierung entwickelt, die alle öffentlichen Trans-

fers zwischen Bund, Kanton und den Bündner Gemeinden so detailliert aufzeigt. Auch 

die politische Diskussion konzentriert sich auf einige wenige Transfers, vorwiegend auf 

den interkantonalen Finanzausgleich. Dieser bildet aber nur eines von vielen Elementen 

der öffentlichen Transfers (vgl. Ausführungen in Kapitel 1). Eine sachgerechte Diskussi-

on der Struktur der öffentlichen Transfers erfordert jedoch einen Gesamtüberblick. 

 

2.2.2 Lösung: Eigene Modellierung des Wirtschaftsforums 

Die Lösung bildet ein in sich geschlossenes Gesamtsystem, welches alle öffentlichen 

Transfers integriert. Das Wirtschaftsforum hat dafür ein komplexes und umfassendes 

Modell entwickelt. 

Wir haben zur Modellierung der öffentlichen Finanztransfers die kantonalen Rechnun-

gen und die Staatsrechnungen des Bundes sowie alle Rechnungen der rund 200 Bünd-

                                                
3
  Das Wirtschaftsforum hat während der Modellierungsphase zahlreiche Studien konsultiert und verschie-

dene Überlegungen in die eigene Methodik aufgenommen. Im Literaturverzeichnis wird eine vollständige 
Liste über die verwendete Literatur aufgezeigt. 

Ziel: Kostentranspa-

renz schaffen 

Keine bisherige 

Studie mit vollstän-

digem Überblick 

Analyse von mehr 

als 400 Jahresrech-

nungen 



Wirtschaftliche Leistungsfähigkeit Graubündens    2  Methodik  

 

WIRTSCHAFTSFORUM GRAUBÜNDEN MAI 2014 18 

ner Gemeinden (Laufende Rechnung - die Investitionsrechnung wird bei der kantonalen 

Rechnung sowie der Staatsrechnung des Bundes berücksichtigt) für die beiden Jahre 

2002 und 2010 im Detail analysiert. Somit konnten wir alle Transfers zwischen den 

Ebenen Gemeinden, Regionen (als Institution), Kanton und Bund (sowohl innerhalb als 

auch ausserhalb der Gemeinderechnung) identifizieren. 

Eine Berechnung von Durchschnitten über mehrere Jahre war dabei nicht notwendig, 

da die Schwankungen der Rechnungen über die Jahre relativ gering sind und somit die 

Untersuchung einzelner Jahre als repräsentativ betrachtet werden kann. 

Aufgrund der verschiedenen Rechnungen wurden die Transfers Graubündens identifi-

ziert und in einem Gesamtsystem modelliert (vgl. Abb. 8). 

Abb. 8 System der öffentlichen Transfers zwischen Bund, Kanton, Gemeinden und ihren Gebieten 

 

Quelle: Wirtschaftsforum Graubünden 

 

 Verteilung der Transfers  2.3

2.3.1 Herausforderung 

Innerhalb des Gesamtsystems stellt sich die Herausforderung, wie die einzelnen Trans-

fers auf die geographischen Gebiete verteilt werden können, bei denen die Datenlage 

keine eindeutige Zuweisung erlaubt. Aufgrund der Bundes- und Kantonsrechnung ist es 

in vielen Fällen schwierig, die Zielregion der Transfers klar zu identifizieren, da dazu in 

den meisten Fällen keine systematischen statistischen Daten existieren. 

 

2.3.2 Lösung: Verteilschlüssel 

Um ein möglichst wirklichkeitsgetreues Bild darzustellen, haben wir so viele Positionen 

der Rechnungen wie möglich über statistisch vorhandene Indikatoren den einzelnen 

Gebieten zugeordnet. In einigen Fällen sind Statistiken vorhanden, in verschiedenen 

Fällen war jedoch aufgrund der Art des Finanztransfers eine Verteilung auf Basis be-

stehender Statistiken für alle Gemeinden nicht möglich. In diesem Fall hat das Wirt-

schaftsforum Graubünden Annahmen zur Approximation getroffen. 

Um die öffentlichen Transfers von Bund und Kanton den einzelnen Gemeinden zuord-

nen zu können, wurden spezifische Verteilschlüssel für die einzelnen Positionen der 

Funktionalen Rechnung (Kanton) sowie der Staatsrechnung (Bund) konzipiert. Einer-

Kaum direkte Infor-

mationen zur Vertei-

lung 

Für jede Position 

eigener Verteil-

schlüssel konzipiert 








































































































































